
Die Hardwicke-Wollfledermaus (Kerivoula 
hardwickii) gehört zur Familie der Glattna-
senfledermäuse (Vespertilionidae) (Payne & 
Francis 2005). Mitglieder der Gattung Keri-
voula zeigen einige für Fledermäuse außerge-
wöhnliche Anpassungen. So sind ihre Echoor-
tungsrufe zum Teil extrem hochfrequent und 
einige Arten zeigen ein ungewöhnliches Quar-
tierwahlverhalten. Innerhalb der Gattung gab 
es in den letzten Jahren zahlreiche Verände-
rungen. Während Corbet & Hill (1992) dieser 
Gattung noch 21 Arten zurechneten, wurden 
kürzlich einige neue Arten beschrieben wie 
K. kachinensis (Bates et al. 2004), K. titania 
(Bates et al. 2007) und K. krauensis (Francis 
et al. 2007). Alle Kerivoula-Arten sind klein  
(< 10 g) und kommen in Afrika, Asien und Aus-
tralien vor (Simmons 2005). Sie sind charakte-
risiert durch ein dichtes, wolliges Fell, relativ 
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Fledermaus-Porträt Nr. 7
Hardwicke-Wollfledermaus, Kerivoula hardwickii (Horsfield, 1824)

Abb. 1. Porträt einer männlichen Hardwicke-
Wollfledermaus, Kerivoula hardwickii. 
Aufn.: Michael G. Schöner.

Abb. 2. Lebensraum von K. h. hardwickii. Aufn.: Michael G. Schöner.
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2009, Nowak 1994, Payne & Francis 2005). 
Die Art wird gemäß der Roten Liste der IUCN 
als nicht gefährdet eingestuft. Es wird vermu-
tet, dass die Hardwicke-Wollfledermaus durch 
zusätzliche morphologische und genetische 
Untersuchungen in verschiedene Arten aufge-
spalten werden kann (Francis 2008). Schon 
heute grenzt man die Unterart K. h. hardwickii 
ab, welche auf Borneo vorkommt (Payne & 
Francis 2005). K. hardwickii weist eine Unter-
armlänge von 32,0-34,0 mm und ein Gewicht 
von 3,5-4,2 g auf, wobei Männchen meist ein 
wenig kleiner und leichter sind als die Weib-
chen. Während das Fell der Oberseite eine 
graubraune Farbe mit dunkler Basis aufweist, 
ist die Unterseite hellgrau (Payne & Francis 
2005). Meist wird die Art im Unterwuchs ho-
her Wälder gefunden, wobei sie nicht nur in 
Primärwäldern (Heaney et al. 1998), sondern 
auch in den Wäldern vorkommt, die einem mo-
deraten Einschlag unterliegen (Turner 2011). 

unspezialisierte Zähne und trich-
terförmige Ohren mit langem Tra-
gus (Abb. 1). Diese wendigen Tiere 
jagen im dichten Unterholz (Abb. 
2) (Payne & Francis 2005) und 
weisen als Anpassung daran breit-
bandige und frequenzmodulierte 
(FM) Rufe auf, die sehr kurz sind 
und mit extrem hohen Frequen-
zen beginnen (bis zu 250 kHz) 
(Kingston et al. 1999, Schmieder 
et al. 2010). Solch spezielle Rufe 
erlauben Kerivoulas selbst in sehr 
dichter Vegetation ihre Beute zu 
erkennen. Ein weiterer Grund für 
die extreme Höhe der Rufe könnte 
darin bestehen, dass einige Mot-
ten Ultraschall wahrnehmen kön-
nen, um Fledermäusen frühzeitig 
auszuweichen. Wollfledermäuse 
liegen mit ihren hohen Rufen weit 
über dem wahrnehmbaren Be-
reich von Nachtfaltern (v. a. 20-50 
kHz) (Fullard 1987, Kingston et 
al. 1999). Von einigen Kerivoula-Arten wird 
vermutet, dass sie Gleaner sind (Kingston et 
al. 1999). Genaue Zusammensetzungen der 
Nahrung sind allerdings nicht bekannt und 
müssen in zukünftigen Studien ermittelt wer-
den. Tagesquartiere von Wollfledermäusen 
sind sehr vielfältig und umfassen neben Baum-
höhlen und hohlen Bäumen auch Vogelnester, 
Bambus, gedrehte Bananenblätter, tote Blätter 
und die zu kannenartigen Strukturen modifi-
zierten Blätter von Kannenpflanzen (Grafe et 
al. 2011, Payne & Francis 2005, Schöner et al. 
2013, Schulz 2000). Darin übertagen sie teils 
in kleinen Gruppen, teils aber auch solitär (No-
wak 1994). 

Das Verbreitungsgebiet von K. hardwickii ist 
sehr groß (Abb. 3) und umfasst u. a. Singapur, 
Sri Lanka, Indien, das südliche China, Malay-
sia, Sumatra und die Philippinen (Corbet & 
Hill 1992, Esselstyn et al. 2004, Leong & Lim 

1 Die Art wurde kürzlich als Nepenthes baramensis beschrieben (Clarke et al. 2011), steht aber aufgrund der 
älteren Bezeichnung N. hemsleyana (Macfarlane 1908) kurz vor der Umbenennung (pers. Kommunikation, M. 
Scharmann). Um weiteren Verwirrungen vorzubeugen, verwenden daher auch wir im Folgenden den Namen N. 
hemsleyana.

Abb. 3. Verbreitungsgebiet der Hardwicke-Wollfledermaus,  
Kerivoula hardwickii. Herstellung der Karte: Dr. Christian Dietz.
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im Gegensatz zu nah verwandten Arten wenig 
Verdauungsflüssigkeit und eine reduzierte In-
sektenfangrate auf (Moran 1996). Grafe et al. 
(2011) konnten nachweisen, dass diese Pflan-
zenart ihren Stickstoffbedarf, der bei anderen 
Nepenthes-Arten über den Insektenfang abge-
deckt wird, zu 33,8 % über den Kot und Urin 
der übertagenden Fledermäuse gewinnt. Die 
Beziehung zwischen Fledermaus und Kannen-
pflanze kann somit als Symbiose beschrieben 
werden, durch welche die Kannenpflanze ihre 
Nährstoffversorgung und die Fledermaus ih-
ren Bedarf an Quartieren sicherstellt. Das Vo-
lumen innerhalb dieser Kannen entspricht un-
gefähr dem Platzbedarf einer K. h. hardwickii 
mit Jungtier. Somit sind die Tiere immer solitär 
und nur die Jungtiere bleiben mit ihren Müt-
tern zusammen. Die Fledermäuse übertagen 
kopfüber in den Kannen, die durch eine Ver-
engung verhindern, dass die Fledermäuse in 
die Kannenflüssigkeit tauchen. Von außen sind 
die Kannen wenig einsehbar, was den Schutz 
vor Räubern gewährleistet (Grafe et al. 2011). 
Die Wände der Kannenpflanzen sind mit einer 

Während von K. hardwickii berichtet wird, 
dass die Art u. a. hohle Bäume als Quartier 
wählt (Payne & Francis 2005), konnte durch 
neuere Studien, die auf Telemetrie basieren, 
nachgewiesen werden, dass die Unterart K. h. 
hardwickii ausschließlich Kannen von fleisch-
fressenden Pflanzen zum Übertagen nutzt 
(Grafe et al. 2011, Schöner et al. 2013). Die 
Hardwicke-Wollfledermaus wählt zwei Kan-
nenpflanzen als Quartier, die in den Sumpf- 
und Heidewäldern Nordborneos vorkommen: 
Nepenthes hemsleyana1 und Nepenthes bi-
calcarata (Abb. 3-7). Beide Nepenthes-Arten 
werden von der IUCN als gering gefährdet 
bzw. verletzlich eingestuft. Kannenpflanzen 
wachsen auf extrem nährstoffarmen Böden 
und erhalten Nährstoffe wie Stickstoff und 
Phosphat vor allem über den Fang von In-
sekten (Clarke 2006). N. hemsleyana und N. 
bicalcarata Pflanzen ranken sich um Bäume 
und können eine Höhe von 15-20 m erreichen, 
wobei Kannen in allen Höhenstufen ausgebil-
det werden (Clarke 2006, eigene Beobach-
tung). Die Kannen von N. hemsleyana weisen 

Abb. 5. K. h. hardwickii beim Verlassen einer  
N. hemsleyana-Kanne. Aufn: Ch’ien Lee®.

Abb. 4. N. hemsleyana und N. bicalcarata-Kannen 
in den Sumpfwäldern Borneos. Aufn.: Michael G. 
Schöner. 
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ausgeprägten Wachsschicht bedeckt, die Insek-
ten keinen Halt gewährt (Riedel 2003). Somit 
bieten die Kannen Parasiten wie Fledermaus-
fliegen (Reckardt & Kerth 2007) vermutlich 
keine Möglichkeit, einen Teil ihres Entwick-
lungszyklus im Tagesquartier zu vollziehen. 
Neben der Nutzung dieser Kannenpflanzen 
kann man die Hardwicke-Wollfledermaus auch 
in Kannen von N. bicalcarata finden. Von die-
ser Art werden allerdings nur tote Kannen ge-
nutzt oder solche, bei denen durch ein kleines 
Loch die Verdauungsflüssigkeit abgelaufen ist. 
In aktiven Kannen würde die Flüssigkeit viel 
zu hoch stehen, als dass für die Fledermäuse 
Platz zum Übertagen wäre. Im Moment ist noch 
unklar, ob diese Löcher durch normale Zer-
setzungsprozesse oder durch die Fledermäuse 
selbst erzeugt werden. Sollte Letzteres der Fall 
sein, so würde es sich hierbei um einen Parasi-
tismus seitens der Fledermaus handeln, die die 
Pflanze in ihrem Insektenfang einschränkt, um 
geeignete Tagesquartiere besiedeln zu können 
(Grafe et al. 2011, Schöner et al. 2013).

Abb. 6. K. h. hardwickii beim Verlassen einer  
N. hemsleyana-Kanne. Aufn.: Michael Schöner.

Abb. 7. K. h. hardwickii mit Telemetriesender in N. bicalcarata. Aufn.: Michael G. Schöner.
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